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EIDGENÖSSISCHES JODLERFEST

«Wir waren die Einzigen, die 
ihre Tiere vor ein Wägeli 
spannten» 
AESCHIRIED / ZUG Der Schweizerische 
Klub für Entlebucher Sennenhunde 
(SKES) gestaltete ein Sujet am Umzug 
des Eidgenössischen Jodlerfestes. Dort 
mitmarschiert sind auch Doris und Willi 
Ehrsam aus Aeschiried mit Saholy und 
Timbo.  

KATHARINA WITTWER

Müde und mit vielen schönen Erinnerun-
gen sind Doris und Willi Ehrsam am frü-
hen Sonntagabend mit ihren beiden rein-
rassigen Entlebucher Sennenhunden 
Timbo und Saholy (sprich: Schaholi)  aus 
Zug zurückkehrt. Für das Quartett  war 
es ein langer und vor allem heisser Tag 
gewesen, denn es war bereits um 4.30 
Uhr losgefahren. Am Sonntagnachmittag 
hatten die vier mit insgesamt 16 Hunden 
des Schweizerischen Klubs für Entle-
bucher Sennenhunde (SKES) und deren 
BesitzerInnen am Umzug teilgenommen. 
«Wir waren die Einzigen, die ihre Tiere 
vor ein Wägeli spannten und !elen natür-
lich auf», erzählen Ehrsams stolz.

Dem Publikum vor den Fernsehbild-
schirmen konnte diese Besonderheit al-
lerdings nicht auffallen. Die Direktüber-
tragung im SRF wurde um 15 Uhr fünf 
Minuten lang für eine Schalte ins Ab-
stimmungsstudio unterbrochen. «Eines 
der sechs Sujets, die deswegen nicht zu 
sehen waren, war das Unsere. Wer sich 
den Festumzug anschauen will, interes-
siert sich in diesem Moment nicht für 
Abstimmungsresultate. Um ständig auf 
dem Laufenden zu sein, gibt es heutzu-

tage andere Möglichkeiten», enervierte 
sich Gina Graber, Website-Verantwortli-
che des SKES.

Die Vierbeiner mögen Gesellschaft
Hunde hielten Doris und Willi Ehrsam 
schon immer – früher sogar Bernhardi-
ner. «Je älter man wird, desto kleinere 
Hunde bevorzugt man», meint das Rent-
nerpaar. Vor etwa 15 Jahren schafften 
sie sich Rosa an, ihre erste Sennenhün-
din. Damit sie nicht plötzlich ohne treuen 
Vierbeiner dastehen, wenn Rosas Leben 
zu Ende geht, holten sie die junge Saholy 
aus der Zucht «Halla von der Haslere» 
von Brigitte Berger in Aeschi dazu. 
«Nach Rosas Tod vermisste Saholy ihre 
Spielgefährtin. Aufgefallen ist uns dies, 
weil sie oft vor der Backofentüre sass 
und mit der Pfote ihr Spiegelbild be-
rührte. Sie tat uns leid, und so besorg-
ten wir bei der gleichen Züchterin unse-
ren Timbo. Die beiden verstanden sich 
von Anfang an bestens.»

Sennenhunde wollen beschäftigt sein, 
das liegt ihnen im Blut. Noch vor 50 Jah-
ren sah man ab und zu eingespannte 
Sennenhunde, die Milch von Bauernhö-
fen in die Käserei zogen. «Warum wol-
len wir sie nicht einspannen?», fragten 
sich deshalb Doris und Willy Ehrsam. 
Gesagt, getan. 

Zuggeschirr und Wägeli sind 
Massanfertigungen
Das lederne Zuggeschirr wurde von 
einem Sattler an die Grösse von Timbo 

und Saholy angepasst. Die beiden Wä-
geli – eines als Einer-, das andere als 
Doppelgespann – sind Handwerksarbeit 
erster Güte. 

Verstehen sich zwei Hunde nicht, ist 
ein Zweiergespann unmöglich. Wichtig 
ist das gegenseitige Vertrauen – auch 
zwischen Menschen und Tieren. «Viele 
Hundehalter wollen nicht begreifen, 
dass sie ihre Vierbeiner in der Nähe des 
Gespannes anleinen müssen, worauf ich 
sie immer sofort hinweise. Unsere kön-
nen sich ja nicht wehren oder wegren-
nen», so Doris Ehrsam.

«Wir trainieren fast täglich. Sobald 
ich das Zuggeschirr aus dem Garten-
häuschen hole, wedeln und bellen die 
Tiere vor freudiger Erregung. Oft fahren 
wir mit ihnen ins Suldtal, gönnen uns 
dort eine ausgiebige Pause und fahren 
anschliessend zurück», erzählt das Ae-
schirieder Paar begeistert. 

Damit sich Timbo und Saholy ans Pu-
blikum gewöhnen konnten, mischte sich 
das Quartett im Frühling unter die Be-
sucher des Entlebucher Kräuter- und 
Wildp"anzenmarkts in Escholzmatt. 
«Damit berührten wir viele Herzen. Äl-
tere Personen zeigten uns auf ihren Han-
dys Fotos von früher, als sie selbst mit 
einem solchen Gespann in die ‹Chäsi› 
gingen.» Weil die Vierbeiner ihren Auf-
tritt in der Menge problemlos gemeistert 
hatten, sagten Ehrsams mit gutem Ge-
wissen für Zug zu. Noch ist offen, ob sie 
mit ihrem Gespann dieses Jahr an wei-
teren Anlässen teilnehmen werden. 

Gute Stimmung und 
(sehr) gute Noten
ZUG Über 10 000 Aktive nahmen am 31. Eidgenössischen Jodlerfest teil. Gemäss 
einer Mitteilung des OKs übertraf der Event alle Erwartungen. Nach ersten Schät-
zungen weilten rund 210 000 Personen in der Stadt. Aus dem Frutigland waren nur 
wenige Formationen in die Zentralschweiz gereist. Sie alle sind mit ihrer Klassie-
rung zufrieden.

KATHARINA WITTWER

Der Jodlerklub Adelboden gab am Sams-
tagnachmittag vor der dreiköp!gen Jury 
den «Furggi-Jutz» von Christian Gempe-
ler zum Besten und erhielt für diesen Vor-
trag eine 2 (gut). «Natürlich hätten wir 
gerne eine 1 (sehr gut) mit nach Hause 
genommen, sind aber trotzdem zufrie-
den», informierte Roger Schranz am Te-
lefon. Der Vereinspräsident weiss aus Er-
fahrung, dass ein eidgenössisches Fest 
immer sehr viele Leute – Aktive und Zu-
schauer – anzieht. Das trug seiner Mei-
nung nach zu einer entspannten Stim-
mung bei.  

Ein «sehr gut» erhielt Klaus Rubin mit 
dem selbst komponierten Naturjodel 
«Älplergruess», den er zusammen mit 
den Zwillingsschwestern Barbara Kloss-
ner-Brönnimann und Marianne 
Wyss-Brönnimann vorgetragen hatte. 
Zum Geniessen des Grossanlasses blieb 
dem Terzett kaum Zeit. Marianne Wyss 
war mit ihrem drei Wochen alten Söhn-
chen nur für den Auftritt vor Ort und 
Rubin war an beiden Tagen als Juror 
tätig. 

Die Fahnenschwinger Raphael 
Schmid aus Frutigen und Hermann Rei-
chen aus Achseten stiegen am Samstag-

morgen in den ersten Zug und kehrten 
in der Nacht mit dem letzten zurück. Ihr 
intensives Üben hatte sich gelohnt und 
sie sind zufrieden. Schmid wurde im 
Einzelvortrag und im Duett mit Reichen 
mit einer 1 (sehr gut) klassiert. Reichen 
erhielt für seinen Einzelauftritt «bloss» 
eine 2 (gut). «Ich weiss, was ich zu wenig 
gut gemacht habe», kommentierte er 
seine Klassierung. Die «Bergler» waren 
vor allem von der Stimmung am Abend 
am See angetan. 

Lange Tage für Juroren
Nicht zum ersten Mal amtete der Fruti-
ger Martin Schneider als Alphorn-Juror. 
Er war am Freitag und Samstag jeweils 
in einem Dreierteam während mehrerer 
Blöcke im Einsatz. «Diese Arbeit erfor-
dert Konzentration. Abwechslungsweise 
mit einem zweiten Team bewertet man 
während eines Aufführungsblockes die 
Darbietungen. Der Zeitdruck ist gross, 
denn sobald man wieder an der Reihe 
ist, muss man sich geeinigt haben. Am 
Sonntagmorgen um 2 Uhr waren all un-
sere Berichte ‹im Kasten›. Wir hätten 
zwar noch eine Woche Zeit gehabt, doch 
ich muss die Bewertung zu Papier brin-

gen, solange ich die Melodien noch im 
Kopf habe», so Schneider.

Georg Birchers Einsatzort als Jo-
del-Juror war am Samstag während 
dreier Konzertblöcke die Empore in der 
Kirche Oberwil bei Zug. «War das eine 
Hitze dort oben! In den Pausen hätte ich 
mich am liebsten im See abgekühlt, doch 
als Jodler hat man die Badehose halt 
nicht dabei.» Seine Einsätze – ebenfalls 
in einem Dreierteam – dauerten je 90 
Minuten, wobei die Darbietungen im 
10-Minuten-Takt erfolgten. «Wir wurden 
vorher instruiert, unsere Notizen gut  
leserlich aufzuschreiben, denn diese 
werden den Formationen innerhalb we-
niger Tage zugestellt.» Es versteht sich 
von selbst, dass seine Schreibarbeit nach 
den Vorträgen noch nicht erledigt war. 
Da er am Freitag frei hatte, genoss er die 
Stimmung auf dem Festgelände und be-
suchte Vorträge. 

Nach 34 Jahren und ungezählten 
Jury-Einsätzen an eidgenössischen und 
kantonalen Jodlerfesten bewertete der 
Reichenbacher Klaus Rubin zum letzten 
Mal. Auch er sass am Samstag bis gegen 
Mitternacht im Büro. Die Hitze, der 
Druck, auf einer Bühne vorzutragen, die 
Müdigkeit und natürlich die Emotio-
nen – all das verdaut man nicht so leicht. 
«Aber ich habe es geschafft!» Begeistert 
war Rubin auch vom Festakt – einem 
Musical / Singspiel mit mehreren 100 ak-
tiven TeilnehmerInnen – und von der 
guten Organisation
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Erfahrener Freilichttheater-Regisseur: Mitja Staub BILD: ZVG / MARTIN WENGER

Liebe und Tunnelbau
FRUTIGEN Am Samstag fand im Foyer 
der Turnhalle Widi die Informationsver-
anstaltung zur Freilichtinszenierung 
«Lötschberg – ein Tal im Aufbruch» 
statt. Die rund 30 Gäste erfuhren, worum 
es in dem Stück gehen wird. 

MARTIN WENGER

OK-Präsident Faustus Furrer konnte 
rund 30 Frauen, Männer und Kinder be-
grüssen, unter ihnen Ueli Schmid, Autor 
des Theaterstückes, und Regisseur Mitja 
Staub. Da in diesem und im nächsten 
Jahr eventuell die Sanierung der Burg-
ruine ansteht, musste der Spielort zum 
historischen Bahnhof Frutigen verlegt 
werden. Ueli Schmid, Lokalhistoriker 
und Verfasser mehrerer Bücher, hatte 
sich der nicht ganz leichten Aufgabe ge-
stellt, passend zur Kulisse ein Stück zu 
schreiben. Herausgekommen ist 
«Lötschberg – ein Tal im Aufbruch».

Lehrer und Regisseur
Anschliessend übernahm Mitja Staub 
den Lead des Nachmittags. Nachdem er 
sich kurz vorgestellt hatte, informierte 
er die anwesenden zukünftigen 
Darsteller Innen über das Anmeldever-
fahren, über Organisatorisches und über 
den Verlauf der Proben, die am 6. Januar 
2024 beginnen werden.

Seit 28 Jahren ist Staub Lehrer in Hei-
menschwand. Zurzeit erteilt er dort Mu-
sikunterricht und an der Gewerbeschule 

Thun allgemeinbildende Fächer. Seit 
2001 arbeitet er mit Erwachsenen zu-
sammen. Nach einigen Musicals und klei-
nen Theaterproduktionen begann er im 
Jahre 2007 in Zusammenarbeit mit der 
Kulturlandbühne mit Freilichttheatern. 
Seither hat Mitja Staub bereits vier Frei-
lichttheaterstücke realisiert. Diesen Som-
mer läuft «Die göttliche Ordnung» auf der 
Schwarzenegg. Zusätzlich inszenierte er 
auf dem Mühleplatz den «Winterzauber». 

Gegenwärtiges und Geschichtliches 
Nun informiert Mitja Staub die Anwe-
senden ausführlich über den Inhalt des 
neuen Stücks von Ueli Schmid. Darin 
gibt es eigentlich zwei Geschichten, von 
denen eine sich im Jahre 2024 abspielt. 
Die junge Doktorandin für Geschichte, 
Leslie, kommt aus Amerika nach Fruti-
gen, um ihre Wurzeln kennenzulernen. 
Erika, die ortsansässige Lehrerin in Pen-
sion, die sich sehr für Historisches inte-
ressiert, hilft ihr dabei. Die beiden 
Frauen führen durch die siebenjährige 
Geschichte des Tunnelbaus.

Das Theaterstück besteht aus sechs 
Bildern, in deren Mittelpunkt die Liebes-
geschichte zwischen dem Hotelierssohn 
Daniel und der Italienerin Belinda steht. 
Weil Daniels Eltern andere Pläne für 
ihren Sohn haben, werden dem jungen 
Paar viele Steine in den Weg gelegt.

Um diese Liebesgeschichte herum 
werden Themen wie das Dor"eben in 

Frutigen um 1906, die Auswanderung 
aus dem armen Tal, Frutigen als Werk- 
und Umschlagplatz im Jahre 1907, der 
Unfall im Tunnel und schliesslich die 
Tunneleröffnung behandelt. Der Aus-
gang der turbulenten Liebesgeschichte 
sei an dieser Stelle noch nicht verraten.

Der Funke ist schon übergesprungen
«Mäuse essen mein Essen.» Mit diesem 
Satz beginnt Mitja Staub die ersten 
praktischen Sprechübungen. Laut, 
leise, traurig, fröhlich und wütend 
spricht die Gruppe diesen Satz nach. 
Abwechselnd folgen nun Bewegungs- 
und Sprechübungen, in denen die an-
gehenden Theaterleute diesen und an-
dere Sätze gefühlvoll auszudrücken 
versuchen. Auch Kennenlernübungen 
dürfen nicht fehlen. Aufmerksam be-
obachtet der Regisseur die Gruppe und 
kann sich schon ein erstes Bild von sei-
nen zukünftigen SchauspielerInnen 
machen. Geschickt steigert er den 
Schwierigkeitsgrad der Übungen. Zum 
Abschluss lässt Mitja Staub kleine im-
provisierte Szenen wie etwa den Unfall 
im Tunnelbau darstellen.

Die vielen kleinen dargestellten Bilder 
zeigen, dass der Funke bereits überge-
sprungen ist und man sich jetzt schon in 
die damalige Zeit zurückversetzt fühlt.

Mehr erfahren Sie unter www.frutiglaender.ch im 
Bereich Web-Links.

LESERBILD Schicken Sie uns Ihre Bilder an redaktion@frutiglaender.ch.

Am 13. Juni war Simon Schuhmacher aus Mülenen in Krattigen unterwegs, um von dort aus den Sonnenuntergang fotografisch festzuhalten. 

Bild 1: Die Fahnenschwinger Hermann 
Reichen (l.) und Raphael Schmid. Bild 2: 
Klaus Rubin im Jahr 2020 mit Barbara 
Klossner-Brönnimann (l.) und Marianne 
Wyss-Brönnimann. Bild 3: Der Jod-
lerklub Adelboden vor Ort. Bilder 4+5: 
Doris und Willi Ehrsam (beide mit Stroh-
hut) mit Timbo und Saholy sowie wei-
tere Klubmitglieder und Hunde warten 
vor dem Umzug im Schatten auf ihren 
Einsatz. Mit einem solchen Wägeli 
waren die Hunde später unterwegs. Bil-
der 6 bis 8: Die Juroren Klaus Rubin, 
Georg Bircher und Martin Schneider.
 BILD 1: KATHARINA WITTWER,

 ALLE ÜBRIGEN BILDER: ZVG
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